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Donnerſtag den 21. April 18253. 


Klage und Troſt. 


Sie find dahin, die ſchönen Stunden, 
Hin meiner Jugend goldner Traum; 
Das Herz, geöffnet tiefen Wunden, 
Hat für die Freuden nicht mehr Raum, 
Die bei des Frühlings erſten Blüthen 
Sonſt in der heißen Bruſt ergluhten. 


Zum Meineid wurde mir das Leben 
Und zum Betrug, was es verhieß; 
Todt iſt der Dichtung heilig Weben, 
Seit Seelenruhe mich verließ. 
Wohin ſich meine Blicke wenden, 


Kein Freund kommt, Hülfe mir zu ſpenden. 


Der Menſch , geboren, um zu ſterben, 
Sieht Schatten ſich an Schatten reih'n; 
Das Höchſte möcht' er gern erwerben, 
Und ach! ſein Pfad läuft doch ſo klein. 


Nichts, nichts vermag er zu erreichen, 
Sein Werden ſchon iſt ein Erbleichen. 


Doch, was in tiefer Seel' uns lebet, 
Erleichtert auch des Daſeyns Schmerz, 


N Wenn man vor ſich nur nicht erbebet 


und in uns wohnt ein gutes Herz. 
Drum ſuche dies ſtets zu erhalten, 
Und in dir thront ein Gotteswalten. 


A us z üg e 
aus der Geſchichte von Görlitz. 


Gortſetzung.) 


Im Jahre 1705 ging es in polen für den 
König Friedrich Auguſt traurig zu; der von 
Schweden eingeſetzte Stanislaus wurde am 4. 


October zu Warſchau mit allen Solennitäten ge- 
krönt, doch proteſtirte ein Theil, der dem König 
Friedrich Auguſt treu blieb, dagegen. Dieſer 
machte ſich daher auf, ging incognito nach Dan⸗ 
zig, und ſuchte den Czar Peter J. bei feiner Ar⸗ 
mee auf, ſchloß mit ihm ein abermaliges Buͤnd⸗ 
niß, und machte zu Tykozin in Litthauen am 8. 
November ſeine Gegenwart durch ein öffentliches 
Manifeſt bekannt. Indeſſen rückte die ſächſiſche 
Armee unter dem General von Schulenburg nach 
Polen ein. In dieſem Jahre, am 30. Januar, 
wurden in Görlitz auf der Viehweide 15 Defers 
teurs von dem hier einquartirten, größtentheils 
aus Franzoſen beſtandenen Schweitzer⸗Regimente 
gehangen, und der 16te, welcher bei der Ver⸗ 
haftuehmung ſich gewehrt hatte, und von einem 
Dragoner war erſchoſſen worden, unter den Gal⸗ 
gen begraben. Die 15 Gehangenen wurden 
aber erſt am 16. Mai vom Galgen abgenommen 
und neben demſelben begraben. Am 24. April 
wurden abermals 2 Deſerteur gehangen. Am 
4. Mai rebellirten Viele von dieſem Regimente, 
welche nicht dienen wollten, und 2 von ihnen 
wurden ſogleich aufgeknüpft. Der Scharfrich⸗ 
ter, der grade feiner Tochter Hochzeit ausrichtete, 
mußte noch vom Hochzeitsmahle weggehen, und 
die Execution ſofort verrichten. Am 14. Sep 
tember wurde in Görlitz durch den Accisrath D. 
Bergmann die Generalacciſe eingeführt. — 1706, 
am 13. Februar, wurde die aus Sachſen unter 
dem General von Schulenburg in Polen ange⸗ 
kommene Armee durch den ſchwediſchen General 


von Rheinſchild unglücklicher Weiſe bei Frau⸗ 


ſtadt geſchlagen, daß ihrer 7000 auf dem Platze 
blieben, und die anderen ſich zerſtreuten, zu deren 
Aufnahme ein königl. Reſcript erging. Der 
König Friedrich Auguſt befand ſich aber bei der 
ruſſiſchen Armee, und warf ſich nach Cracau. 
Am Landtage Oculi lief abermals ein Reſcript 
zu Recrutirung der Armee eig, die Herren Land⸗ 
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ſtaͤnde bewilligten roo Mann, baten aber um 
Einſtellung gewaltſamer Werbung, weswegen 
am 29. März auch ein Befehl erging. Nach⸗ 
dem nun der König von Schweden noch einige 
Zeit ſich in Polen aufgehalten hatte, machte er 
Miene, in die ſaͤchſiſchen Lande zu fallen, und 
marſchirte, ohne beim Kaiſer erſt um den Durch⸗ 
marſch anzuhalten, auf Schlefien zu. Es er⸗ 
gingen deswegen am 23. und 25. Auguſt Re⸗ 
ſcripte, ſich in Sicherheit zu ſetzen. Carl XII. 
ließ einen Theil ſeiner Armee in Polen zurück, 
und näherte ſich der Oberlauſitz. Es wurden 
zwar ein Paar Compagnien nach Lauban zum Re⸗ 
cognoſciren gelegt, ſie mußten ſich aber bel der 
Ankunft der Schweden zurückziehn. Dieſe bra⸗ 
chen in 3 Colonnen ein; die erſte commandirte 
der König ſelbſt, und brach uͤber Markliſſa her 
ins Land. Er nahm am 6. September ſein 
Hauptquartier in Schönberg, und beſetzte die 
Straße nach Görlitz zu mit Wallachen. Hier 
ließ er ein Manifeſt publiciren, worin er alles 
Gute verſpricht, wenn man ſich nur willig finden 
würde, ſeine Armee mit Provlant und Zufuhre 
zu verſehen. Die Herren Stände von Land und 
Städten ſchickten einige Deputirte zum Könige 
nach Schönberg, und ließen ihn um gnaͤdige Ver⸗ 
ſchonung des Landes bitten. Der König ſchwieg 
erſt lange ſtille, hernach antwortete er durch den 
Graf von Piper, daß der König nicht gekommen 
ſey, das Land zu ruiniren, ſondern dem unſeli⸗ 
gen Kriege ein Ende zu machen, und er habe die 
Ordre ausgeſtellt, niemanden zu kraͤnken, der ſich 
nicht ſelbſt durch feindſeliges Betragen ſolches 
zuzöge; feine. Armee aber muͤſſe mit Lebensmit- 
teln verſorgt werden, und es mußten gleich 
10,000 Thaler im voraus geſchickt werden. Die 
Stadt Görlitz ſchickte alsbald eine Quantität 
Bier, Brod und andre Victualien ins ſchwediſche 
Lager. Am 3. September brach der König von 
Schönberg auf, ging über die Leſchwitzer Brücke, 
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und nahm fein Quartier in Holtendorf; die Ca⸗ 
vallerie, unter dem Grafen von Boſe, ging durch 
Görlitz. Unter dieſen Schweden befand ſich auch 
Stanislaus Leſzinsky aus Polen mit dem Prin⸗ 
zen Alexander aus Polen. Der erſtere lag auf 
dem Hofe zu Hennersdorf im Quartier. In 
Budiſſin mußten die Herren Stände die Rechnun⸗ 
gen über die Steuer, Zoll und alle Landeshaupt- 
mannſchaftlichen Einkünfte vorlegen, damit der 
König von Schweden die Verfaſſung des Landes 
kennen lernte. Der Marſch der Schweden ging 
uͤber Biſchofswerda und Meiſſen nach Leipzig, 
und der König nahm fein Hauptquartier in Alt- 
ranſtädt ohnweit Lützen, wo einft Guſtav Adolph 
geblieben war, das Kriegs-Commiſſariat aber 
blieb in Leipzig, wohin alle Kreiſe von Sachſen 
durch Deputirte beordert wurden. Als dieſe 
Deputirten am 1. October in Leipzig ankamen, 
fanden ſie daſelbſt auch die vom Könige Frie— 
drich Auguſt abgeſchickten Raͤthe, den Cammer⸗ 
präſidenten von Imhof, den geheimen Rath von 
Zech, nebſt dem geheimen Referendar Pfingſten. 
Dieſe geheimen Räthe hatten mit dem Könige 
von Schweden einen Waffenſtilleſtand auf 10 
Wochen ausgemacht, wozu der König ſchon am 
16. Auguſt die Vollmacht ertheilt. Es hatte 
aber derſelbe nicht bewerkſtelligt werden können, 
bis der König nach Biſchofswerda kam, wo am 
11. September die Präliminarpuncte geſchloſſen 
wurden. Die Deputirten waren bis zum 28. 
October in Leipzig, und die Reſolution des Kö: 
nigs von Schweden fiel dahin aus, daß er feine 
Armee in die Kreiſe (in die Oberlauſitz 2 Regie 
menter) vertheilt habe, wo ſie ihre Quartiere 
nehmen und die Contribution eintreiben ſollten, 
ſie ſollten alſo ſehen, daß ſie nicht zu langſam 
kämen, es möchte aber aus jedem Kreife ein Der 
putirter zurückbleiben, das Beſte ſeines Kreiſes 
zu beſorgen. Die ganze geforderte Summe der 


Schweden wurde in die Kreiſe vertheilt, und es 
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kamen auf die Oberlauſitz monatlich 27, 407 
Thlr. 10 gr. 4 pf, wozu die Stadt Görlitz ſpä⸗ 


ter jeden Monat 6334 Thlr. 6 gr. 6 pf. bei⸗ 


tragen mußte. Ueberdies mußte Görlitz auch 


noch in den Monaten September, October und 


November, andern Aufwand ungerechnet, 19,305 
Thlr. 21 gr. 9 pf. zahlen. Während dem, als 
zu Eintreibung der von den Schweden geforder⸗ 
ten Summe Anſtalten getroffen wurden, war der 
geheime Referendar Pfingſten zum Könige Fries 
drich Auguſt nach Polen gegangen, demſelben 
die Friedensbedingungen bekannt zu machen, un⸗ 
ter welchen Schweden Friede machen wollte. 
Dieſe waren nun allerdings ſehr hart, und es 
wurde auch hernach der von Imhof und Pfing⸗ 
ſten auf die Feſtung Königſtein geſetzt, weil fie 
ihre Vollmachten uͤberſchritten zu haben beſchul⸗ 
diget wurden. Die Friedensbedingungen waren: 
„daß der König Friedrich Auguſt auf die Krone 
„Polen Verzicht leiſten, und den König Stanis⸗ 
„laus Leſzinsky für einen rechtmäßigen König 
„ daſelbſt anerkennen wollte, jedoch ihm erlaubt 
„ſeyn ſolle, den Titel König, ohne Beiſatz von 
„Polen zu fuͤhren, daß er auch nach Stanislaus 
„Tode die Krone von Polen nicht ſuchen, ſich 
„von allen Bündniſſen und beſonders dem mlt 
„dem ruſſiſchen Czar entſagen, die gefangenen 
„polnifchen Prinzen auf eine ihrem Stande ges 
„maͤße Art ins ſchwediſche Lager liefern, alle Ue⸗ 
„berläufer und beſonders den von Patcul aus- 
„liefern, und nichts wider diejenigen vornehmen 
„wolle, welche zu den Schweden übergegangen.“ 
Es wurde dem König Friedrich Auguſt auch über⸗ 
redet, daß Carl gelindere Bedingungen machen 
würde, wenn es zu einer mündlichen Unterredung 
kommen würde. Nun trug ſich ganz was Eige⸗ 
nes zu. Eben als das Friedenswerk in Sach⸗ 
ſen betrieben wurde, ſtieß der ruſſiſche General 
Menzikof in Polen mit 30,000 Mann zum Kö⸗ 
nige. Der König hatte es Rußland verheelt, 


\ 
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vaß am Frieden gearbeitet würde, und rieth Men⸗ 
zifoffen vom Treffen ab, aber dieſer ſchlug den 
ſchwediſchen General Mardefeld bei Kaliſch, und 
Friedrich Auguſt zog als Sieger in Warſchau 
ein. Er wußte nun nicht, was er thun ſollte, 
als der Referendar Pfingſten ankam. In der 
Vermuthung, daß Schweden nun gelindere Sai⸗ 
ten aufziehen würde, machte er ſich aus Polen 


auf, und ging am 15. December durch Görlitz. 


Es kam in Günthersdorf bei Budiſſin zu einer 
Unterredung beider Monarchen. Der König von 
Schweden unterhielt den König Friedrich Auguſt 
mehr von ſeinen großen Stiefeln, welche er 6 
Jahr nicht von den Füßen gebracht zu haben 
vorgab, als daß er von feinen Forderungen nach» 
ließ, erwies Friedrich Auguſt alle Ehre, ließ ihn 
überall oben an gehen und ſitzen, aber dieſer mußte 
Stanislao Krone, Schmuck und das Archiv von 
Polen abgeben, und noch dazu ein Gratulations - 
ſchreiben an denſelben abgehen laſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Warum bleiben ſo u Mädchen 
unverheirathet? 


Antwort: Weil die Maͤdchen zum Theil 
als Maͤdchen ſo ſelten ſind, was ſie ſeyn 
ſollen; folglich ſich ihr Loos zum Theil 
ſelbſt zuzuſchreiben haben. 


Zuͤrnen Sie nicht, ſchöne Leferinnen, ſuchen 
Sie bis ans Ende dieſes Sendſchreibens zu kom⸗ 
men, und wenn Sie Sich dann nicht eingeſtehen 
müſſen, daß ich doch wohl Recht habe — dann 
— nun dann habe ich Unrecht — und ſchreibe 
tine Apologie für alle ſchöne Damen zur Strafe. 

Wahrſcheinlich werden Sie mir zuvor derſt ein, 
wenden, daß darum viele Mädchen unverehelicht 


* 


bleiben muͤſſen, weil fie in keinem Verhältuſſſe zu 
den Mannsperſonen ſtehen, indem bekanntlich 
mehr Mädchen als Knaben geboren werden; 
und: daß ferner der Soldatenſtand Viele zum 
eheloſen Stande zwingt. 

Allerdings, meine ſchönen Damen, muß ich die⸗ 
ſes zugeben, Ihnen aber auch bemerklich machen: 
daß es viele Cölibateurs giebt, die ein hinrei⸗ 
chendes Auskommen beſitzen, die keine Soldaten 
ſind, die ſich zu verehelichen wuͤnſchen, und doch 
vor Hymens goldnen Feſſeln fliehn; ja, daß 
dieſe Claſſe jetzt ſogar zunimmt. Was können 
Sie, ſchöne Damen! mir entgegnen? Viele Mäd⸗ 
chen find — es muß heraus — fel b ſt l 
wenn fie alte Jungfern werden. 

Sie fragen: warum ſind die Mädchen ſelbſt 
daran Schuld? Näher, meine ſchönen Da— 
men, ich will discret ſeyn, leiſe ſprechen und 
Ihnen einige Fragen vorlegen. 

Nicht wahr, Sie ſpielen? — Reiſen im Som⸗ 
mer gern ins Bad? — Wechſeln täglich neue 
Kleider? — Haben viele Bekanntſchaf⸗ 
ten unter dem Männergeſchlecht? — 
Coquettiren in und außer dem Haufe? — 
Sie haben auch einen Hausfreund? — Sie 
wiſſen doch, daß Liebe nur Preis der Unbe⸗ 
ſcholtenheit it? — — Können Sie ohne Bäl⸗ 
le, Concerte, Opern und Redouten 
leben? — Es fteigen Ihnen doch nicht bisweilen 


wunderliche Grillen zu Kopfe? — Können Sie 


etwa nur mit gelehrten Männern umgehen? 
— Werden Sie mütterlich genug denken, Ihre 
Kinder ſelbſt zu erziehen? u. ſ. w. u. ſ. w. 

Sagen Sie nicht, welche alberne Fragen? 
Ich bin ſehr discret und will nicht in Ihrem 
Namen antworten. Auf's Wort aber werden 
Sie mir jetzt glauben, daß wir Männer uns alle 
dieſe Fragen vorlegen, ehe wir uns zum Mönchs⸗ 
geluͤbde entſchließen, und daß dieſer Entſchluß 
zur Ausführung kommen muß, find wir aufrich⸗ 


tig gegen uns ſelbſt, und antworten wir, wie die 
Erfahrung die Antwort giebt. Wer möchte ſonſt 
nicht gern an der ſanften Hand eines Weibes 
durchs Leben gehn? — Der beſſere Mann weiß 
wohl, daß Gott der Herr in Euch, Ihr Frauen 
und Mädchen, der Erde auch ſeine Engel 
geben wollte! Er weiß, daß ein Wort des Tro⸗ 
ſtes, aus holdem Frauenmunde, dem edlen Manne 
fromme Botſchaft des gütigen Himmels feyn 
kann. — 

Und dennoch — dennoch flieht man ſo Viele 
Eures Geſchlechts. 

Maͤdchen! eine alte Jungfer iſt nicht ſelten ein 
unglückliches, verlaßnes Geſchöpf. Bedenket 
es, werdet unſere guten Engel. Der edle Mann 
verlangt wenig, ihm genügt treue Liebe, häusli⸗ 
che Sorgfalt und Aufmerkſamkeit; tretet ihm 
mit verminderten Anſprüchen entgegen, und ge⸗ 
wiß, manches Vorurtheil gegen Euch wird ſchwin⸗ 
den, Ihr werdet bald der Weiblichkeit hoͤchſten 
Triumph feiern, und ein beſſeres Maͤnner⸗ 
Geſchlecht um Euch ſehen! 


Politiſche Nachrichten. 
Mainſtrom, den 13. April. 

Die Lauſanner Zeitung enthaͤlt ein Schreiben 
aus Livorno vom 25 März, welches ankündigt, 
daß die Egyptiſche Flotte unter Ibrahim Pa⸗ 
ſcha in den Hafen von Alexandrien zurückge⸗ 
kehrt iſt. 

Paris, den 1 1. April. 

Der Fuͤrſt von Metternich hatte geſtern eine 
unge Audienz bei dem Könige. Er reiſt den 
16. nach Marſeille ab, von wo er ſich nach Ge⸗ 
nua einſchifft, um zu beſtimmter Zeit in 
einzutreffen. 
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Madrid, den 28. März. 3 

Die Abreiſe des Prinzen Maximilian nähert 
ſich, und der König hat dem Gold » und Silber⸗ 
arbeiter Martinez Befehl ertheilt, in der nächſten 
Woche 123 filberne Leuchter fertig zu halten, 
zum Geſchenke für den Prinzen. Die Prinzeffin, 
ſeine Tochter, hat von der Königin Diamanten 
von großem Werth erhalten. 

London, den 8. April. 

Einem Befehle vom Kriegsamte zufolge, fon 
künftig jeder Gemeiner der Brittifchen Armee 
mit einer Bibel verſehen werden. 

Türkiſche Gränze, den 22. März. . 

Privarbriefe aus Syra wollen wiſſen, Odyſ⸗ 
ſeus, welcher aus Haß gegen die Griechiſche Re⸗ 
gierung in Unterhandlung mit den Türkeu getre⸗ 
ten ſey, bedrohe Athen. Die Athenienſer haͤtten 
hierauf den berühmten Partheigänger Goura zu 


Hülfe gerufen, welcher ſogleich mit einem Trup⸗ 


pencorps nach Athen aufgebrochen ſey. 
Den 26. Maͤrz. N 

Briefe aus Alexandria bis zum 7. und 400 
Smyrna bis zum 9. März enthalten Folgendes: 
Der bekannte Ismaik Gibraltar, Admiral der 
Egyptiſchen Flotte, war auf der Ueberfahrt von 
Rhodus nach Alexandria geſtorben, und fein 
Leichnam der See uͤbergeben worden. — Die 
Ruͤſtungen in Alexandria zu einem neuen Feldzuge 
ſchienen noch im weiten Felde zu ſeyn; doch 
hatte der Vicekönig einige Transportſchiffe wieder 
gemiethet, die für ſeinen Dienſt bereit lagen. — 
Nach den Briefen aus Smyrna ſoll Ibrahim Pa⸗ 
ſcha in Modon 2000 Mann Truppen ans Land 
geſetzt haben, und dann nach Patras weiter ge⸗ 
ſegelt ſeyn. Dieſes beſtätigen andere Schiffer 
wenigſtens inſofern, daß ſie ein Geſchwader von 
10 Türkiſchen Segeln bel Navarins nach Nor⸗ 
den ſteuern ſahen. — In Candia ſoll ein Heer 
von 12,000 Mann bereit ſeyn, nach Morea ein⸗ 
geſchifft zu werden. Morea ſcheint demnach balb 
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einen thätigen Rriegsfchauplag darbieten zu fol- 
len. In Smyrna ſchmeichelt man ſich, daß die 
Türken daſelbſt einen beträchtlichen Anhang fin⸗ 
den werden, ſobald fie mit einiger Stärke auf⸗ 
treten. 

Der jetzige Tuͤrkiſche Obergeneral der Land⸗ 
armee, Reſchid Mehmet Paſcha, hat bei der Re⸗ 
glerung darauf angetragen, unter ſeinen Befehl 
feinen Paſcha von drei Roßſchweifen zu ſtellen, 
weil er uber ſolche, die mit ihm in gleichem Range 
ſtänden, keine Autorität ausüben könne. Es 
ſollen daher alle Vezies von der Armee abgeru⸗ 
fen und durch Paſchas von 2 Roßſchweifen er⸗ 
ſetzt werden. 

Die Zuruͤſtungen der Pforte zu dieſem Feld⸗ 
zug find außerordentlich. Außer der Türkiſchen 
Escader, die zu Modon gelandet iſt, welche aus 

7 Fregatten, 9 Briggs und andern Schiffen be⸗ 
ſteht und 8000 Mann Truppen an Bord hat, 
ſollen in Candia noch 200 Schiffe bereit liegen. 
Bei Lariſſa ſoll fich ein Lager von 50,000 Mann 
ſammeln, und alle dieſe Streitkräfte ſind gegen 
Morea beſtimmt. 
cher die Griechen auf dieſe Zurüſtungen ihrer 
Feinde ſehen, iſt merkwuͤrdig. — Handelsbriefe 
aus Zante verſichern, daß die bei Modon gelan⸗ 
deten Tuͤrken von den Griechen geſchlagen, und 
genöthigt worden find, ſich unter die Kanonen 
von Modon zuruͤckzuziehen. 5 


Vermiſchte Nachrichten. 


Die Kirch ⸗ und Schul. Gemeine in Daubitz, 
Rothenburgſchen Kreiſes, hat ein, faſt von Grunde 
aus neues Schulhaus, zwei Stockwerk hoch, er⸗ 
bauet, in welchem ſich, außer einem hinreichenden 
und bequemen Wohngelaſſe für beide Lehrer, zwei 
große, helle und freundliche Unterrichts⸗Zimmer 
befinden, die hinlänglichen Raum mehr denn 200 
Kindern gewähren. Das Kirch : und Schul⸗ 


Die Gleichguͤltigkeit, mit wel⸗ 
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Patrocinſum, der Herr Obriſt Lieutenant und 
Landrath von Röder auf Daubitz, ingleichen die 
übrigen Gutsherrſchaften in der Parochie, haben 
die obgenannte Gemeine in ihren Anſtrengungen 
ſehr bedeutend unterſtuͤtzt. Durch dieſen Neu⸗ 
bau hat nunmehro das Schulweſen in Daubitz 
eine vollſtaͤndig zweckmäſſige und gute Verfaſſung 
gewonnen. Es erfreuet ſich nämlich einer Pas 
tronats-Herrſchaft, die ſich die Förderung der 
Schulzwecke zur angelegentlichen Fürſorge ger 
macht hat; eines Reviſors, der mit Eifer und 
Einſicht für die innere und äuſſere Verbeſſerung 
der Schule wirkt; zweier brauchbarer und thäti⸗ 
ger Lehrer, deren Einkommen im vorigen Jahre 
bedeutend erhöhet worden; und eines regelmäßi⸗ 
gen Schulbeſuchs, der den moralifch » religiöſen 
Sinn der Gemeine vortheilhaft bezeichnet. 

— Man hat hier (ſchreibt man aus Con⸗ 
ſtantinopel) ein abſcheuliches Verbrechen entdeckt. 


In der Mitternachtsſtunde gingen 2 Mann von 


der Wache längs der Häuſer, die an dem kleinen 
Todtenhof liegen. Plötzlich bemerken ſie einen 
Laſtträger, der einen ſchweren Kaſten auf ſeinen 
Schultern trug. Derſelbe antwortet auf Befra⸗ 
gen, daß er die Effecten eines Relſenden nach 
dem Hafen trage. Dies erregt Verdacht; die 
Wachen führen den Laſtträger nach dem Hauſe, 
aus welchem er gekommen iſt, und da er ſich 
weigert, den Kaſten zu öffnen, unter dem Vor⸗ 
wande, daß er den Schlüſſel nicht habe, ſo bleibt 
einer der Tuͤrken dort, und der andere laͤuft zum 
Aga, um ihm den Vorfall zu berichten. Dieſer 
kommt mit Wache an, der Kaſten wird aufge⸗ 
brochen, und man findet darin zwei in Stuͤcken 
geſchnittene Leichname, den eines Franken und 
den eines Juden. Man erinnert ſich hierbei, 
daß zu Pera und Galata ſeit einiger Zeit mehr 
rere Perſonen verſchwunden ſind, ohne daß ihre 
Angehörigen das Min deſte von ihnen in Erfah⸗ 
rung bringen konnten. Der Bach Aga läßt for 
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gleich ſowohl dies Haus als die vier anſtoßenden 
Tür kiſchen Haͤuſer, die mit dem erſten eine Inſel 
bilden, umzingeln. Bei genauer Unterſuchung 
fand man, daß alle dieſe 5 Haͤuſer im Innern 
Zuſammenhang hatten; auch entdeckte man ei⸗ 
nen Brunnen, in welchem mehrere Leichname la⸗ 
gen. Männer und Frauen, die dleſen Ort bes 
wohnten, wurden arretirt, und das Verbrechen 
in feiner ganzen Abſcheulichkeit enthüllt. Der 
Zweck dieſes Vereins war, die reichgekleideten 
Vorübergehenden in die Falle zu kocken, oder 
Leute aufzufordern, ihr Geld gegen das neuge⸗ 
praͤgte vortheilhaft auszuwechſeln. Vorzüglich 
waren zwei oder drei Frauen beauftragt, die Vor⸗ 
uͤbergehenden anzureden; und wer in die Falle 
ging, wurde ausgeplündert und von den Män⸗ 
nern umgebracht. Alle Schuldigen wurden zum 
Tode verurtheilt und ohne Unterſchied des Ge⸗ 
fchlecht:8 hingerichtet. Der Groß herr hat auch 


Hoͤch ſte 
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befohlen, die Thuͤren und Fenſter diefer 5 Türs 
fifchen Haͤuſer zu vermauern, daß fie als ein ewi⸗ 
ges Denkmal dieſes abſcheulichen Verbrechens 
ſtehen bleiben. 

— Am xx. April Abends um 10 Uhr kam 
in der Wohnung des Häuslers George Lehmann 
zu Markersdorf, Görl. Kr., aus unbekannten 
Urſachen Feuer aus, wodurch dleſelbe gaͤnzlich in 
Aſche verwandelt wurde. * 

— Bei Worceſter in England fand am 2ten 
April ein Wettkampf zwiſchen einem Löwen und 6 
Bullenbeißern ſtatt. Die Hunde griffen den Löwen 
beherzt an, ſie waren abgerichtet, ihn bei der Naſe 
zu faſſen. Der König der Wälder erwartete ſie in 
feſter Stellung, und ohne nur ſie ſeiner Zähne zu 
würdigen, drückte er 5 von ihnen mit feiner Pfote 
nieder, daß fie nicht wieder aufſtanden. Der Ste 
wurde abgerufen und der Löwe fuͤr den Sieger 
erflärt. Man hatte um 5000 Pfd gewettet. 


Getreide ⸗Preiſe. 
Der Berliner Scheffel. 


In der Stadt BEE Roggen. | Gerſte. Hafer. 
rtir. ar. I rtlr. far, Berti. far. I rtlr. for 
Görlitz, den 14. April 1825. 1 174 [— 22 — 20 — 163 
Heierswerda, den 16. April 1 721 — 2141 — 20 — 13 
auban, den 13. April — 1 — — — — — — — 
uskau, den 16. A pris 1 721 — 2143 — 20 — 134 
Sagan, den 9. April * 1 Lob — 214] — 211 — 167 
ot au, den 15. April — —— 241 — 244 — —— 
Spremberg, den 16. April 1 71 — 213] — [183] — 1384 


— ̃———— ns 
Oeffentliche Bekanntmachung. ; 

Auf den Antrag der Vormundſchaft der minorennen Geſchwiſter Sieber iſt zum öffentlichen 

Verkaufe des den letztern, hierſelbſt vor dem Koͤbelner Thore unter Nr. 134. belegenen, Vol il, fol 2 

des Hypothekenbuches verzeichneten und nach der in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichts einzu⸗ 


benden gerichtlichen Taxe auf 361 Thlr. 25 fgr. ab 
er freiwilligen Subhaſtation ein Bietungstermin au 


gefägten Haufes an den Meiſtbietenden im Wege 


den 16ten Juni c., Vormittags 11 uns F 
an gewöhnlicher Gerichtöftelle anberaumt worden, zu welchem zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hierdurch eins 


geladen werden. Muskau, am 18. April 1825. 


Standesherrliches Hofgericht, 


— 128 — 


Bee 2 Freiwillige Subhaflation. f . Br 

Das Dominium zu Leopoldshain will die von ihm beſitzende Freinahrung, welche aus dem Reſt⸗ 
gute des vormals Gehlerſchen Banergutes Nr. 30. zu Leopoldshain gebildet worden, beſtehend aus ei- 
nem in gutem Bauſtande befindlichen Wohnhauſe, Scheune, Pferdeftall, auch andern Wirthſchaftsge⸗ 
baͤuden, wozu 28 Scheffel Oresdner Maas gutes Ackerland in J. Wieſe und Garten gehoͤren, mit den 
in den Bedingungen fpecificirten Inventario, im Wege der freiwilligen Subhaſtation verkaufen. Be: 


ſitz⸗ und zahlungsfahige Kaufluſtige werden daher hiermit eingeladen, in dem hierzu anberaumten 


Termine, 
. den 18ten Juni d. J., Vormittags 9 Uhr, x 
an Gerichtsamtsſtelle auf dem Dominio Leopoldshain 30 erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß an den Meiſt- und Beſtbietenden der \ 

in der Regiſtratur des unterzeichneten Gerichtsamtes in den gewöhnlichen Geſchaͤftsſtunden, fo wie je: 
derzeit beim Wirthſchaftsamte zu Leopoldshain zu erſehen. Goͤrlitz, den 18. April 1825. 

Das Gerichtsamt von Leopoldshain. 

Schmidt, Juſtitiar. 


® Freiwillige Subhaſtation. b 

Das Dominium zu Leopoldshain beabſichtigt eine Freinahrung, beſtehend aus einem anz neu 

maſſiv erbauten Haufe, nebſt ebenfalls neu erbaueten Stall und Scheune mit 15 Scheffel D 

32 gutem en und Wiefenland im Wege der freiwilligen Subhaſtation zu verkaufen. Hier zu iſt 
n Termin au . f N 


den 13ten Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr, 


resdner 


uſchlag erfolgen wird. Die Bedingungen ſind 


an Gerichtsamtsſtelle auf dem herrſchaftlichen Hofe zu Leopoldshain anberaumt worden, in welchem zu 


erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und den Zuſchlag an den Meiſt⸗ und Beſtbietenden zu gewaͤrtigen, 
Beſitz⸗ und en hiermit eingeladen werden. Die Bedingungen find in den gewöhnlichen 
Geſchaͤftsſtunden in der Re ts 
ſchaftsamte zu Leopoldshain zu erſehen. Görlig, den 18. April 1825. 
Das. Gerichtsamt von Leopoldshain. 
N - Schmidt, Juſtitiar. un 

T . ————— » p —— —— ——— p — — 

Ich will aus freier Hand mein maffives zweiftödiges Haus, worin 12 bewohnbare Stuben find, 
nebſt Faͤrberei, Keſſeln, Blaufarbe, Mangel und 200 Stuck gangbare Formen, auch ziemlich großen 


. u 


egiſtratur des unterzeichneten Gerichtsamtes, fo wie jederzeit beim Wirth⸗ 


ofraum mit einem großen und noch 8 kleinern Holzſtaͤllen, neu ausgebauten Mangelgebaͤude, die 


25 


angel gang 


ten und überdies in guter Kundſchaft ſtehend, ſogleich Veranderungen wegen verkaufen. 


Auch hat dieſes Haus Brau⸗, Brenn = und Schankgerechtigkeik, iſt faſt für jedes Metier paſſend und 


eignet ſich ſeines Gelaſſes wegen zu einem ſchoͤnen Fabrikgebaͤude. : 
Muskau, den 10. April 1825. 5 Schmidt, Faͤrber. 


(Verkauf einer Bouſſole.) Eine ganz neue gutgearbeitete Bouſſole, deren Dioptor 16 


Zoll auseinander, nebſt Stativ mit Nuß⸗ und Schraubenſtellung und 2 Magnetnadeln, iſt zu verkau⸗ 


fen. Das Nähere erfährt man in der Expedition der oberlauſitzſſchen Fama. 


(Verkauf einer Uhrmacher Schneidemafchfne.) Eine fehr gute und richtige 


Raͤderſchneide⸗Maſchine, deren Theilſcheibe 16 Zoll im Durchmeſſer ift, 16 dazu gehörige Aufſah 
60 Stück Schneide⸗ Feilen ſtehen zu verkaufen. Das Nähere iſt in der Erpedition ve ee 
Fama zu erfragen. 8 


Daß ich mein zeither inne gehabtes Gewoͤlbe im Gaſthofe zum goldnen Stern aufgegeben und | 
in den Gaſthof zum blauen Löwen verlegt habe, beehre ich mich hiermit ergebenſt a0 gie. Zugleich 


empfehle ich mich mit meinen führenden Solinger, Schmalkalder und Nürnberger Meſſer⸗„ Stahl: 
Eiſen⸗ und Kurzwaaren aufs beſte, und berſpreche die billigſten Preiſe. : * 
Sörlig, am 18, April 1825. f Auguſt Thieme. 


